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Anbautipps für Gewässerrandstreifen: Was ist zu beachten?

Artenreiche Bestände etablieren

Eine Änderung im Wasserhaus-
haltsgesetz (WHG) schreibt ab 
5 % Hangneigung einen ganzjäh-
rig begrünten, 5 m breiten Gewäs-
serrandstreifen vor. Wie kann die-
ser Streifen sinnvoll angelegt und 
genutzt werden? Der vorliegende 
Artikel soll Aufschluss geben. 

Ein Gewässerrandstreifen dient 
in erster Linie der Schaffung ei-
ner ausreichenden Distanz zwi-
schen der landwirtschaftlichen 
Nutzfläche und dem angrenzen-
den Gewässer. Durch den dauer-
haften Bewuchs des Streifens wird 
der Stofftransport in das anliegen-
de Gewässer vermindert. Fehlt ein 
Gewässerrandstreifen dagegen, 
können an Bodenpartikel gebun-
dene Stoffe, zum Beispiel Phos-
phor (P), in das Gewässer trans-
portiert werden. P ist ein essenzi-
eller Makronährstoff für alle Lebe-
wesen, jedoch haben im Gewässer 
schon kleinste Mengen sehr gro-
ße Wirkungen auf die Produktion 
von Pflanzenbiomasse, die nicht er-
wünscht ist. Denn die Verfügbar-
keit von P ist in Gewässern norma-
lerweise der wachstumslimitieren-
de Faktor für die Wasserpflanzen. 
Wird also zu viel P, aber auch Stick-
stoff (N) in das Gewässer einge-
tragen, werden die natürlichen Ei-

genschaften des Gewässers nega-
tiv verändert. 

Durch die Anlage von Gewäs-
serrandstreifen kann der Stoffein-
trag also verringert werden, denn 
die Randstreifen fungieren wie ein 
Kamm und halten die Nährstof-
fe zurück. Darüber hinaus kann 
der Gewässerrandstreifen selbst 
ein wichtiges Habitat für an Ge-
wässerrandbereiche angepasste 
Insekten- und Pflanzenarten so-
wie für bodenbrütende Vogelar-
ten darstellen. Ein Gewässerrand-
streifen kann außerdem dazu ge-
nutzt werden, den regionalen Bio-
topverbund zu fördern, und so für 
eine stärkere Habitatvernetzung 
sorgen. Dadurch können beispiels-
weise auch relevante Nützlinge für 
den biologischen Pflanzenschutz 
gefördert werden. Der Randstrei-
fen kann also unter den richtigen 
Anbaubedingungen die Artenviel-
falt fördern.

Rechtliche  
Vorgaben

Zur Berücksichtigung dieser po-
sitiven Ökosystemdienstleistun-
gen der Gewässerrandstreifen hat 
der Gesetzgeber bereits Ende Juni 
2020 mit einer Anpassung im Was-
serhaushaltsgesetz (§ 38 a WHG) 

für Flächen ab 5 % Hangneigung 
(20 m Breite zur Böschungsober-
kante) eine ganzjährig begrünte, 
5 m breite Pflanzendecke bundes-
weit vorgeschrieben. Eine Boden-
bearbeitung ist hier nur noch alle 
fünf Jahre möglich, im Falle eines 
Ackerstatus bleibt dieser erhalten. 
Zusätzlich sind die ebenfalls in Ab-
hängigkeit von der Hangneigung 
geltenden Düngeabstandsaufla-
gen an Gewässern nach der neuen 
Düngeverordnung (DÜV) zu beach-
ten. Eine Berücksichtigung der ver-
pflichtenden Randstreifen als Teil-
nahmeflächen für derzeit angebo-
tene Vertragsnaturschutzprogram-
me ist nicht möglich. Weiterhin 
können in der Kulisse (DGLG) lie-
gende Dauergrünlandflächen nicht 
für die Umwandlung in Ackerland 
beantragt werden und eine Neuan-
lage solcher Dauergrünlandflächen 
ist genehmigungspflichtig. 

Welche Flächen sind  
wo betroffen?

Das Land Schleswig-Holstein 
stellt zur besseren Orientierung seit 
Januar im „Digitalen Atlas Nord“ 
(https://bit.ly/Gewaesserauflagen) 
eine Hangneigungskulisse zur Ver-
fügung, in der auf Feldblockebene 
die Betroffenheit der eigenen Flä-
chen geprüft werden kann (siehe 
dazu Artikel im Bauernblatt Num-
mer 2/2021). Die neue Regelung 
betrifft vorwiegend ackerbaulich 
genutzte Flächen, wobei insbeson-
dere das kupierte Östliche Hügel-
land einen vergleichsweise hohen 
Anteil an verpflichtenden Gewäs-
serrandstreifen aufweist. 

Planung eines 
Gewässerrandstreifens

Vor der Anlage des Streifens soll-
te geklärt sein, welches Anbauziel 
verfolgt werden soll. Aus natur-
schutzfachlicher Sicht empfiehlt 

sich eine Flächenaufwertung durch 
mehrjähriges Regio-Saatgut. Hier 
gibt es erprobte Blühmischungen 
gebietsheimischer Arten sowohl für 
die Neu- als auch für die Nachsaat 
des Randstreifens. Bei der Etablie-
rung von Pflanzenbeständen, die 
landwirtschaftlich verwertet und 
im besten Fall betriebswirtschaft-
lich attraktiv sein sollen, ist Kreati-
vität gefragt. Zum Beispiel kann der 
eher strukturreiche Aufwuchs des 
Randstreifens als Heu oder Heula-
ge zur Fütterung von Pferden oder 
von Jungrindern eingesetzt wer-
den. Auch eine extensive Bewei-
dung auf breiter angelegten Grün-
streifen kann infrage kommen, wo-
bei dann eine Einzäunung hin zum 
Gewässer verpflichtend ist und ge-
gebenenfalls einen Mehraufwand 
bedeutet. Sofern eine betriebs-
wirtschaftlich sinnvolle Verwertung 
des Ernteguts gegeben ist, kann 
in Abhängigkeit von der einge-
setzten Erntetechnik gegebenen-
falls eine Verbreiterung des Strei-
fens vorgenommen werden. Eben-
so darf die Fläche auch im Sinne 
des Greenings als ökologische Vor-
rangfläche (ÖVF) angemeldet wer-
den. Hier gilt es, in Abhängigkeit 
von der geplanten Ausweisung im 
Sammelantrag auf die jeweiligen 
weiteren rechtlichen Vorgaben zu 
achten. Möglich wäre eine ÖVF-Flä-
chennutzung als „Feldrand-/Puffer-
streifen“ (NC 058; Gewichtungsfak-
tor 1,5) oder die Ausweisung eines 
eigenen Ackerschlages als „Einfa-
che Ackerbrache“ (NC 591; Gewich-
tungsfaktor 1,5) ab einer Streifen-
größe von mehr als 0,1 ha.

Anlage, Pflege und 
Nutzung

Die Etablierung eines möglichst 
dichten und lückenlosen Bestan-
des sollte im Sinne des Gewässer-
schutzes das oberste Ziel sein. Da-
bei müssen die Randstreifen min-

Gewässerrandstreifen am Acker an der Malenter Au – mehrjähriger Acker-
grasbestand Foto: WBV Ostholstein Andre Stoffer

Kulturen für Gewässerrandstreifen
Landwirtschaftlich interessante 
Gräser, die auch bei relativ ge-
ringerem N-Angebot Konkur-
renzstärke beweisen, sind zum 
Beispiel:

 ● Wiesen- und Rotschwingel 
(Festuca pratensis und Festuca 
rubra), 

 ● Lieschgras (Phleum pratense), 
 ● Knaulgras (Dactylis glomerata), 
 ● Wiesenrispe (Poa pratensis) 

oder 

 ● Goldhafer (Trisetum flavescens).
Die Beimengung von Futter-
kräutern fördert die Schmack-
haftigkeit und die Qualität des 
Futters, wie zum Beispiel:

 ● Gewöhnliche Schafgarbe 
(Achillea milleflorum), 

 ● Wiesenkümmel (Carum carvi), 
 ● Wilde Möhre (Daucus caota) 

oder 
 ● Fenchel (Foeniculum cornicu-

latus).

Gewässerrandstreifen am Acker am Steinbach – mehrjährige Ackerbrache/
Selbstbegrünung Foto: LKN Nicolas Bigalk
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destens einmal im Jahr landwirt-
schaftlich genutzt werden, um die 
Beihilfefähigkeit für die Direktzah-
lungen nicht zu verlieren. Ein ein-
maliges Mulchen oder Mähen des 
Pflanzenbestandes mit anschlie-
ßendem Liegenlassen der Biomasse 
ist hierbei jedoch nicht zu empfeh-
len. Hierbei bestünde die Gefahr 
des „Erstickens“ der darunter lie-
genden Vegetation, was wiederum 
die Lückenbildung fördern würde. 
Ein hoher Lückenanteil wiederum 
ist im Rahmen des Wasserhaus-
haltsgesetzes nicht im Sinne einer 
ganzjährigen Begrünung und ent-
spricht nicht den gesetzlichen An-
forderungen. Empfehlenswert ist 
daher mindestens eine Mahd mit 
Abfuhr. Diese sorgt für einen regel-
mäßigen Nährstoffentzug am Ge-
wässerrand und fördert gleichzei-
tig die natürliche Entwicklung aus-
dauernder Grünlandbestände. 

Bei einer Ausrichtung der Ge-
wässerranderstreifen auf eine stär-
ker futterbauliche Nutzung soll-
ten aufgrund der in Abhängigkeit 
von der Hangneigung untersagten 
N-Düngung und des Verbots der 
Bodenbearbeitung für fünf Jahre 
nur Mischungen mit ausdauernden 
Grünlandarten eingesetzt werden. 

Diese sollten im Allgemeinen an 
nährstoff ärmere Bedingungen an-
gepasst sein. Der im Ackerfutterbau 
herkömmliche Anbau von Hochleis-
tungsgräsern wie dem Deutschen 
oder Welschen Weidelgras in Rein-
saat wird in diesem Fall nicht emp-
fohlen, weil diese unter den gege-
benen Bedingungen schnell an Kon-
kurrenzkraft verlieren können. Die 
Folge wäre die Einwanderung land-
wirtschaftlich unerwünschter und 
qualitativ minderwertiger Arten. 

Auf Artenvielfalt  
achten 

Bei einer durchdachten Arten- 
und Mischungswahl und angepass-
ter Nutzung kann sich langfristig 
ein stabiler Pflanzenbestand ent-
wickeln. Etwaige kostenintensive 
Nachsaatmaßnahmen können auf 
ein Minimum reduziert werden. 
Generell ist im Fall der Gewässer-
ränder eine Etablierung artenrei-
cher Bestände zu empfehlen, denn 
diese haben nicht nur positive Ef-
fekte auf die Vielfalt der Flora, son-
dern können ebenfalls zur Ertrags-
stabilität beitragen. 

Die beschriebenen Gräser wei-
sen eine gute Schnittverträglich-

keit auf und können bis zu dreimal 
im Jahr genutzt werden. Eine ent-
sprechend extensivere Nutzung ist 
mit diesen Gräsern ebenfalls mög-
lich. Im Vergleich zu intensiv ge-
nutzten Deutsch-Weidelgras-Be-
ständen sind geringere Protein- 
und Energiegehalte sowie höhe-
re Rohfaser anteile kennzeichnend. 
Somit eignen sich diese Bestände 
zum Beispiel gut als Strukturgeber 
in der Futtermischung für Tiere mit 
hoher Leistung sowie auch für die 
Fütterung von Kühen mit niedri-
gerer Leistung oder von Jungtie-
ren und auch für die Produktion 
und Vermarktung von Pferdeheu. 
Bei hohem Lückenanteil und somit 
einer geringen Konkurrenzkraft 

der vorhandenen Pflanzendecke 
können diese Gräser auch im Di-
rektsaatverfahren in den Bestand 
eingeschlitzt werden, ohne direkt 
in den Boden einzugreifen.
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FAZIT
Auf abschüssigen Flächen an 
Gewässern muss nach den gel-
tenden Vorgaben ab sofort ein 
dauerbegrünter Randstreifen 
eingerichtet werden. Für einen 
wirkungsvollen Gewässerschutz 
sollte dabei eine möglichst aus-
dauerfähige Pflanzendecke eta-
bliert werden, die ohne kost-
spielige Nachsaaten oder Pfle-

gemaßnahmen und ohne 
N-Düngung konkurrenzstark ist. 
Hervorragend eignen sich da-
für ausdauernde und gräserdo-
minierte Mischungen, die bei ei-
ner durchdachten Nutzung und 
Verwertung für den Betrieb von 
Vorteil sein können, den Schutz 
von Gewässern sicherstellen und 
zusätzlich die Artvielfalt fördern. 

Verantwortungsvoller Pflanzenschutz nur mit geprüften Geräten

Ist die Prüfplakette noch gültig?

Die im Januar tatsächlich eingetre-
tene Vegetationsruhe sollte auch 
für die Überprüfung der Pflanzen-
schutztechnik genutzt werden. 
Der sogenannte Spritzen-TÜV ist 
kein notwendiges Übel, sondern 
die Grundlage verantwortungs-
vollen Pflanzenschutzes. 

Grundsätzlich gibt die EU den 
rechtlichen Rahmen für die meis-
ten Belange des Pflanzenschut-
zes vor, die dann auf Bundes- und 
Länderebene entsprechend Um-
setzung finden. Vereinfacht darge-
stellt ist die Aufgabe der Pflanzen-
schutzgerätekontrolle die nachhal-
tige Erfüllung des § 16 Absatz 1 des 
deutschen Pflanzenschutzgesetzes 
(PflSchG). Dieser besagt: Wenn ein 
Pflanzenschutzmittel (PSM) mit-
hilfe eines Pflanzenschutzgerätes 
angewandt wird, darf dieses Ge-
rät nur so beschaffen sein, dass 
bei seiner bestimmungsgemäßen 
und sachgerechten Verwendung 
die Anwendung des Pflanzen-
schutzmittels keine schädlichen 

Auswirkungen auf die Gesundheit 
von Mensch und Tier und auf das 
Grundwasser sowie keine sons-
tigen nicht vertretbaren Auswir-
kungen, insbesondere auf den Na-
turhaushalt, haben darf, die nach 
dem Stande der Technik vermeid-
bar sind. 

Gibt es nämlich technische Män-
gel, die beispielsweise zu einer un-
gleichmäßigen Querverteilung 
oder zu mangelhaften Abdriftwer-
ten führen, hat dies nicht nur Aus-
wirkungen auf die Güte der Pflan-
zenschutzmittelanwendung und 
die Wirksamkeit, sondern auch auf 

die notwendige Vermeidung von 
Einträgen in den Naturhaushalt. 
Dementsprechend muss die Pflan-
zenschutzgerätekontrolle jegliche 
Fehler von in Gebrauch befindli-
chen Pflanzenschutzgeräten auf-
decken und zu deren Beseitigung 
führen. Erst dann dürfen die Ge-
räte – mit einer aktuellen Prüfpla-
kette versehen – wieder sicher PSM 
ausbringen.

Welche Geräte müssen 
wann zur Kontrolle?

Für Landwirte, Gärtner und 
Forstwirte ist es wichtig zu wissen, 
wann welche Geräte geprüft wer-
den müssen und ob überhaupt. Es 
sind seit Anfang des Jahres fast alle 
Pflanzenschutzgeräte prüfpflich-
tig. Die wenigen Ausnahmen nicht 
prüfpflichtiger Pflanzenschutzge-
rätetypen sind im Kasten vollstän-
dig aufgeführt. 

Der Zeitplan für alle prüfpflichti-
gen Pflanzenschutzgeräte sieht fol-
gendermaßen aus. Ein neues Ge-
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Abbildung: Gültigkeit der amtlichen Prüfplaketten

Jedes Jahr wird eine andersfarbige Plakette vergeben. Die sechs verschiede-
nen Farben verhindern eine Verwechslung oder Täuschung. Es ist nicht das 
Prüfjahr aufgedruckt, sondern das Jahr der Fälligkeit. Zusätzlich zu der Pla-
kette bekommt der Verfügungsberechtigte einen Prüfbericht. 
 Quelle: Dr. Wolfgang Pfeil


